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Til, Direktion d. „Schweiz. Landesbibliothek" Bern.

Pàgogijlhe
O Nlâtter. O

Vereinigung des„Wucher. Wehungssreundes" und der.Mag. Monatsschrift".

Organ des Vereins kaihoi. Zehrer und Mulmänner der Schweiz

und des schweizerischen katholischen Crziehungsvereins.

Ansiedeln, 12. Juli 1907. Nr. 28 Jahrgang.
Redaktionskommission:

HH, Rektor Keiler, Erziehungsrat, Zug, Präsident; die HH, Seminar-Direktoren F. ,H, Kunz, Hitz-
kirch, nnd Jakob Grüninger, Rickenbach jSchwhz), Herr Lehrer Jos. Müller, Goßau (St, Gallen)

und Herr Clemens Frei zum „Storchen", Einsiedeln,
Gir»ssnd>»«ge»» sind an letzteren, als den Ches-Redaltor, zu richten,

Anserat-Attflrägs aber an HH, Haasenstein 6- Vogler in Luzern,

Abonnement;
Erscheint n»ört»«ntticti einmal und kostet jährlich Fr, »,S0 mit Portozulage,

Bestellungen bei den Verlegern: Eberle ö- Rickenbach, Verlagshandlung, Einsiedelei,

Die vorstellungstypen.
lEine Studie nach Professor Meumann und Tr, O Meßmer von I, H.)

(Fortsehuna)

Vorerst habe ich vuf einen großen Unterschied aufmerksam zu
machen, der die Vorstellungstypen in zwei Gruppen scheidet. Zwei
Arten von Objekten sind für den Ausbau unseres Wissens von größter
Bedeutung, nämlich die Gegenstände und die N a m en der G e g e n-
stände oder Sache» und Worte, Z. B. Ich habe mit den Kin-
dcrn eine Exkursion gemacht und den Birnbaum angeschaut. Denken

die Kinder nun in der Schule an den Birnbaum, so werden sie das

Bild des geschauten Baumes vor ihrem geistigen Auge haben. Später
lasse ich von diesem Birnbaum einen Aufsatz machen und die Kinder
schreiben das Wort vielfach. Denken wir nun wieder an den Birn-
bäum, so wird vor ihrem geistigen Auge das Wort „Birnbaum"
stehen und nicht das Bild des Baumes, die Sache. — In einem Park
besehe ich mir eine seltene Pflanze. Nachher kann ich mir die Pflanze
vorstellen, oder den Namen, der auf der Etikette stand, die Sache
oder das Zeichen dafür.
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Die Sachen sind die eigentlichen Inhalte unseres Wissens, auf die

es ankommt, und die Zeichen dagegen sind bloß die Mittel, um diese

Inhalte im Bewußtsein festzuhalten. Die Zeichen sind die Stellver-
treter. Die Worte müssen die Gedanken vertreten, wie es beim abstrakten

Denken vorkommt .Wie beim physischen Denken, haben wir auch beim

akustischen Denken zwei Gruppen: die Sache, der Ton, oder

das Geräusch und b) das gesprochene Wort. Auch diese Worte sind

bloß Zeichen für die Sache und haben mit der Sache keine Ähnlichkeit.

Auch bei den motorischen Vorstellungen unterscheiden

wir zwei Arten von Bewegungsempfindungen. Es ist nicht die gleiche

Empfindung, die entsteht bei Aussprache eines Wortes, als bei irgend
einer andern Empfindung. Spreche ich das Wort „fitzen" aus, so ist es

eine andere Empfindung, als wenn ich die Bewegung des Sitzens mache.

Die Bewegungsempfindungen des Sprechens find auch nur Shm>

bole für Bewegungsvorstellungen anderer Art. Auch hier haben wir
zwei Gruppen, die von einander verschieden sind: Sache und

Symbol.
AuS Obigem ist zu ersehen, daß die Vorstellungen in zwei große

Gruppen zerfallen: Stellen wir direkt eine Sache vor, direkt durch sie

selbst, so können wir von einer unmittelbaren Vorstellung
sprechen. Ich stelle unmittelbar vor, wenn ich innerlich vor mir den

Gegenstand (Birnbaum) sehe, den Donner höre, die Rose rieche, das

Rostpapier betaste. Wenn ich mir die Sache aber durch daS Mittel der

Sprache vorstelle, so kann ich von einem mittelbaren Vor-
stellen reden. Dann find Worte in unserm Beioußtsein und zwar

gesehene, gehörte oder gesprochene. Oder anders

gesagt: Wir denken in anschaulichen Bildern oder in

Worten. In Bildern denken wir, wenn wir unsere Phantast«

frei schweifen, in Worten, sobald wir bestimmte Gedankengönge

absichtlich verfolgen; in Gedanken mit andern reden, disputieren, wört-

lich reproduzieren, abstrakt wissenschaftlich Denken ?c.

Wollen wir von Unterschieden im Vorstellen reden, vcn

den verschiedenen Typen, so haben wir die beiden Gruppen von ein»

ander zu scheiden. Wir reden demnach zuerst von den individuel-
len Unterschieden im u n mitta l b a r e n Vorstellen,
dem anschaulichen Denken. Theoretisch betrachtet, könnte man glauben,
es gebe so viele Typen, als es Sinne gibt. Dem ist aber nicht so,

da eben nicht alle unsere Sinne, zum Aufbau unseres Wissens gleich

viel beitragen. Von größter Wichtigkeit find eben nur: Gesichts-, Ge-

HVrS- nnd Bewegungsempfindung.
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Hinsichtlich des unmittelbaren Vorstellens sind die meisten Men-
schen visuell, den meisten gelingt es, sich an einmal gesehene Dinge
zu erinnern. Bildende Künstler sind in dieser Beziehung oft extrem.
So soll ein Maler das Modell nur zu einer einzigen Sitzung gebraucht

haben, nachher arbetiete er aus der Erinnerung gerade so gut, wie wenn

er das Objekt vor sich hatte.
Ein guter Zeichner wird in dieser Beziehung auch visuell veran-

lagt sein. Der Ausfall an visuellem Vorstellungsvermögen kann

aus angebornem Defekt berufen und kann dann der Mangel nicht ge-

hoben werden, oder aber auf Vernachläßigung und kann dann der

Mangel vielleicht durch Übung überwunden werden.

Weniger denken die Menschen unmittelbar und a k u stisch.
Akustische Dinge sind Töne und Geräusche. Die gespielte Tonleiter sind

Töne. Donner, Krachen, Prasseln, Rauschen sind Geräusche. Solche,
die akustische vorstellen, also die Töne innerlich hören, sind gewöhnlich

gute Musiker. Gibt es doch Musiker, die ein einmal gehörtes Musik--

stück aus dem Gedächtnis treu wiedergeben. Beide Typen kommen häufig
gemischt vor.

Dem 3., dem motorischen Typ gelingt es am leichtesten,

Bewegungsempfindungen zu reproduzieren. Da meinen wir solche Em-

pfindungen, die bei Bewegung von irgend einem Organ entstehen, beim

Sitzen, Stehen. Gehen, Knien, Springen rc. Wer nich! auch so beanlagt
ist, kann sich eben nicht vorstellen, daß es Menschen gibt, denen die

Reproduktion solcher Empfindungen besonders leicht fällt. Durch Aus-
fall anderer Sinnesgebiete kann der Mensch gezwungen werden, mehr

motorische vorzustellen. Wie hätte sich sonst die blinde Taubstumme
Helen Keller ein solches Wissen aneignen können.

Was ergibt sich für die Praxis? Der motorisch Veranlagte
wird ein guter Zeichner sein. Das wird jeder an den eigenen Schülern
konstatieren können. Um diesen Typ zu fördern, empfiehlt es sich, ihn
alle Bewegungen, wo solche möglich sind ausführen zu lassen; die Um--

risse eines Landes, die Form eines Gegenstandes, den Lauf eines Flusses

w. soll er mit dem Finger befahren. Das kommt auch den andern

Typen zu gut. Das Ortsgedächtnis deS visuell Beanlagten gewinnt
dabei. Wie können aber die persönlichen Eigenarten festgestellt werden?

Das ist beim unmittelbaren Denken nicht schwer. Diese Typen
verraten sich von selbst. Der gute Zeichner ist wahrscheinlich mehr
dis. und mot. Ein guter Sänger ist akustisch. Er kann eine Melodie
leicht wiedergeben. Gibt sich ein Lehrer Mühe, besonders bei etwas

grdßern Schülern, so wird er die Eigenarten leicht heraus finden. Er



läßt die Schüler direkt eine Anzahl Dinge anschauen, hören und eine An-

zahl Bewegungen direkt ausführen. Nach jeder einzelnen Gruppe ver-

langt er eine Wiederholung in der Erinnerung. Da werden sich die

verschiedene Typen entpuppen. Er wird dabei zugleich finden, wie er

den einzelnen Typen in ihrer Lernarbeit zu Hilfe kommen kann. «Doch

davon später).

Das bisher Gesagte gilt nur von dem unmittelbaren, anschau-

lichen Denken. Für den Aufbau unseres Wissens von unvergleichlich

größerm Wert ist das mittelbare oder Wo rtden ken. Schon

Leibniz nannte die Art dieses Denkens: innerliches Sprechen.
Die individuellen Unterschiede sind auf diesem Gebiete von größerem
Werte, weil aller Unterricht sich des Mittels der Sprache bedient.

Da sind praktisch und theoretisch nur drei Typen möglich. Wir können

jn Worten nur sehen, hören oder sprechen und schreiben.
Dem entsprechend können wir also auch hier von einem visuellen,
einem akustischen und einem motorischen Typus reden.

Lernen wir kurz die einzelnen Typen und die Unterschiede kennen.

«Fortsetzung folgt.)

Der kantonale st. gallische Lehyerkag in
Korschach.

(Fortsetzung.)

IZ. Schulgemeinden und Schulbehörden.

These I a. Die Schulgemeinde sorgt für die elementare Bildung
aller im schulpflichtigen Alter stehenden Kinder ihres Gebietes unter

Beihülfe und nach den Gesetzen des Staates.
These l b. Die vom Besuch der allgemeinen Volksschule infolge

körperlicher oder geistiger Gebrechen gänzlich ausgeschlossenen Kinder

sollen mit Beiträgen des Staates, der Schulgemeinde und des Inhabers
der väterlichen Gewalt bezw. der Armenpflegschaft in zweckentsprechenden

Anstalten versorgt werden.

These 1 e. Dem Vater, bezw. dem Inhaber der väterlichen Ge-

walt, steht das Recht zu, unter den bezüglichen von den kantonalen Be>

hörden als zweckentsprechend erklärten Anstalten zu wählen.
These 2. Die Primarschulgemeinde verwaltet das Vermögen der Primär-

schule, sorgt für die erforderlichen Schullokale und ihre Einrichtungen, für die

nötigen Turnlokale, Turnplätze und Turngeräte; fie wählt den Schulrat, den

Präsidenten und die Rechnungskommission; sie wählt die Lehrkräfte der Primär-
schule oder überträgt die Wahl dem Schulrat; sie entläßt die Lehrkräfte.
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